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dieser verdorbene Geist die Triebfeder
der Geschäftigkeit ist, verblasst der ma-
lerische Eindruck, den das bunte Markt-
leben allenthalben erwecken kann. Es
ist daher immer erfreulich, wenn ein

Volk nicht nur eine leichtbeschwingte
Art zur Schau stellt, sondern wenn es
durch seine genügsame Einstellung und
Lebensweise gleichzeitig in frohmütiger
Ehrlichkeit verharrt.

Unsere Zähne

Immer noch wird die Wichtigkeit guter
Zähne für unsere Gesunderhaltung zuwe-
nig erkannt. Es ist genau so wie mit der
Gesundheit an und für sich. Man schätzt
sie erst richtig, wenn man sie verloren
hat. Viele Menschen finden, es genüge,
dass wir Ärzte zur Verfügung haben,
wenn wir sie benötigen, und dieser Ge-
danke lässt sie daher ziemlich unbesorgt
sein. In gleicher Weise verlässt man sich
auch gerne auf den Zahnarzt und ver-
nachlässigt dadurch, auf die Bedeutung
gesunder Zähne zu achten. Bildlich ge-
sprachen, könnte man die Zähne als die
äussersten Verteidigungsposten unseres
Körpers betrachten.

Die Abwehrmöglichkeit
des gesunden Zahnes

Da die Bildersprache die älteste und ein-
druckvollste Art ist, eine Sache klar dar-
zustellen, möchte ich die Zähne mit Pan-
zertürmen vergleichen, während man
den äussersten, harten Zahnschmelz Pan-
zerplatte benennen könnte, denn der
Zahnschmelz ist das härteste Gewebe
des Körpers, aufgebaut aus einem sehr
harten Fluor-Calcium. Wenn wir durch
Erbanlage von unseren Eltern gute Vor-
aussetzungen erhalten haben, indem vor
allem die Mutter keine Störung im Mine-
ralstoffwechsel aufwies, weil bei ihr ge-
nügend Mineralien vorhanden waren,
dann wird der Zahnschmelz eine ent-
sprechend dicke Fluor-Calcium-Schicht
enthalten, in unserem Bilde gesprochen,
somit eine starke Panzerplatte darstel-
len, die allen Anforderungen stand-
hält, so dass sie normalerweise 60 —

80 Jahre oder wowöglich noch länger
durchzuhalten vermag. Unter dieser
Panzerplatte befindet sich das Zahn-
bein, Dentin genannt, das mit einem
porösen Kalkstein verglichen werden

könnte. Das Dentin oder dieser Kalk-
steinaufbau ist durch den Zahnschmelz,
also durch die erwähnte Panzerplatte ge-
schützt und kann in keiner Form ange-
griffen oder geschädigt werden, so lange
diese Panzerplatte, also der Zahn-
schmelz, voll in Ordnung ist. Die Hohl-
räume, die im Zahn zur Wurzel hinunter
führen, nennen wir den Wurzelkanal.
Es besteht nun in der Mitte der Zähne
eine Erweiterung dieser Hohlräume. Die-
se ist als die Zahnhöhle oder Pulpa be-
kannt, die ein schwammartiges, aus fei-
nen Geweben und Nerven zusammenge-
stelltes Gewebe ist. In unserem Bilde
würden diese Zahnhöhlen die Mann-
schaftsräume darstellen, von denen aus
gesorgt wird, dass alle Funktionen in
diesem Panzerturm richtig vorsichgehen.
Sowohl im Wurzelkanal als auch in der
Zahnhöhle besitzen wir ein Atemsystem,
ein Lymphsystem und ein Nervensystem.
Die Nerven könnten wir mit Mannschaf-
ten vergleichen, die die Testgeräte,
Alarm- und Horchgeräte, kurz alle mög-
liehen Meldegeräte bedienen. Alle aus-
sergewöhnlichen Erscheinungen, irgend-
welche Angriffe von aussen, eine uner-
wartete Erschütterung, eine starke Be-
anspruchung oder dergleichen mehr,
werden sofort in die Zentrale, bildlich
gesprochen, also an das Oberkommando
gemeldet. Ist ein Einbruch oder eine Ge-
fahr anderer Art möglich, dann wird
Alarm gegeben, indem der Schmerz ein-
greift, während die Angreifer vor allem
mit den Bakterien zu vergleichen sind.
Der Schöpfer hat die Nerven, die als
Schmerzübermittler dienen, bestimmt
nicht geschaffen, um uns zu quälen, son-
dem um uns aufmerksam zu machen,
dass etwas in unserem Körper nicht
stimmt. Dies bietet uns alsdann die Mög-
lichkeit, Abhilfe zu schaffen.
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Die toten Zähne

Leider können wir auch tote Zähne be-
sitzen, die wie ein Panzerturm ohne Be-
Satzung sind. Bei diesen ist die Ver-
teidigung nach aussen nicht mehr vor-
handen, so dass die Feinde einzudringen
vermögen. Niemand flickt mehr die klei-
nen Schäden aus; niemand stellt die ge-
schädigten Kalkschichten des Dentins,
des Zahnbeins, wieder her, und niemand
sorgt mehr dafür, dass Mängel immer
wieder regeneriert werden. Auch wenn
ein Zahn von aussen gut geflickt und
verschlossen ist, kann sich, wenn der
Zahnarzt nicht ganz steril arbeitet, von
innen heraus ein Abbau und eine Zerset-
zung entwickeln, die den früheren oder
späteren Zerfall des toten Zahnes erwir-
ken kann. Ein gewisser Schutz bildet
noch die um die Zahnwurzel herum ge-
wundene Wurzelhaut. Es befindet sich
ferner um die Wurzel herum ein ganzes
Netz von Nerven und Adern. Interessant
ist, dass jene Zähne am gesündesten
bleiben, die richtig gebraucht werden, in-
dem man ihnen harte Nahrung zu kauen
gibt. Dies ist gerade das Gegenteil von
dem, was wir sonst bei anderen Instru-
menten beobachten können, denn meist
werden diese durch den Gebrauch ab-

genützt und verbraucht. Die Beanspru-
chung durch den Druck beim Beissen
übt einen gewissen Reiz auf die gesun-
den Zähne aus. Dieser wird über die
Wurzelhautnerven auf die Adern weiter
geleitet, und diese führen ihrerseits mehr
Blut herbei. Diese erhöhte Menge von
Blut bildet, von aussen gesehen, eine
vermehrte Ernährung und stete Regene-
rierung des Zahnes selbst. Jeder Mensch,
der eine kräftige Kost zu sich nimmt,
die ihn zwingt, gründlich zu kauen,
stärkt seine Zähne und hält sie gesund.
Wer sich dagegen angewöhnt, vorwie-
gend Brei zu essen, Suppen und weich-
gekochte Nahrung zu geniessen, verfehlt
die Gelegenheit, den Zahn zur richtigen
Tätigkeit zu zwingen und wird dadurch
mit der Zeit Voraussetzungen für den
Zahnzerfall schaffen.

Die Notwendigkeit richtiger Ernährung
Nicht nur harte Nahrung, sondern auch
eine Vollwert-Nahrung ist notwendig,
um die Zähne gesund zu erhalten, denn
das Blut kann nur jene Nährstoffe und
jenes Regenerierungs- und Flickmaterial
herbeiführen, welches es eben selbst zur
Verfügung hat. Wenn wir uns kalkarm
ernähren, dann können die besten Ein-
richtungen, die besten Heinzelmännchen,
die reparieren wollen, nicht zur Geltung
kommen, weil ihnen das Material fehlt.
Ein Maurer, der zu wenig Kalk oder zu
wenig Zement in seinen Mörtel mischt,
wird keine starke Mauer aufbauen kön-
nen. Genau so ist es bei den Zähnen.
Kalkmangel, Vitamin-D-Mangel und Flu-
ormangel, nebst anderen Vitalstoffmän-
geln können schlechte Voraussetzungen
und degenerierende Zustände auslösen.
Degenerierte Erscheinungen der Zähne,
vor allem die Zahnkaries, ferner Degene-
rationserscheinungen des Kiefers sind
Folgen der Zivilisationskost, der Ernäh-
rungs- und Lebensweise. Naturvölker,
die unter guten, natürlichen Bedingun-
gen leben, weisen in der Regel gute Zäh-
ne auf. Es gibt Völker, bei denen ein
Zahnarzt nichts zu tun vorfindet. Er
kann sich höchstens an den schönen
Zähnen der Bevölkerung erfreuen. Bei
diesen Völkern besteht schon eine vor-
zügliche Erbanlage, weshalb der Zahn-
schmelz, also die harte Panzerplatte, aus-
gezeichnet ist. Wir müssen besonders
bei Kindern sehr darauf bedacht sein,
dass sie erstens einmal eine kalkreiche
Ernährung bekommen, und dass sie
zweitens zusätzlich noch Kalkpräparate
einnehmen, so das Urticalcin, der be-
kannte Brennesselkalk, wenn die Not-
wendigkeit dies erfordert. Zeigen sich
irgendwelche Mängel, beispielsweise ei-
ne Empfindlichkeit auf Kälte und Wär-
me, vielleicht auch eine schmerzende

Empfindlichkeit infolge starkem Kauen,
dann ist es nötig, dass man die Zähne
kontrollieren lässt, damit man kleine
Schäden sofort beheben kann. Ist einmal
der Mantel, nämlich der Zahnschmelz

gesprungen, hat also die Panzerplatte
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einen kleinen Riss bekommen, dann kön-
nen die Bakterien eindringen. Den Zahn-
schmelz können sie nicht zerfressen,
weil er zu hart ist, aber unter der ge-
sprungenen Panzerplatte in diesem Kalk-
mörtel, im Dentin oder Zahnbein set-
zen sie sich fest und bilden Kulturen,
die das Dentin auflösen. In solchem Fal-
le muss man sofort eingreifen. Man soll-
te nicht warten, bis es Schmerzen gibt,
sondern man sollte regelmässig die Zäh-
ne vom Zahnarzt kontrollieren und klei-
ne Schäden beheben lassen. Dadurch
kann man die unliebsamen Nervenbe-
handlungen vermeiden. Man schafft sich
auf diese Weise keine toten Zähne, die
gesundheitlich immer eine Gefahr dar-
stellen, und zwar aus folgendem Grund.

Folgeerscheinungen toter Zähne

Die toten Zähne haben, wie der Name
sagt, kein Leben. Sie werden nicht mehr
regeneriert und ermöglichen somit die
Bildung von Bakterienherden. Eigen-
artig ist es, dass dadurch nicht immer
Schmerzen entstehen. Röntget man sol-
che Zähne, dann findet man oft Granu-
lome, also Bakteriensäcke an den Wur-
zelspitzen, ja, man kann sogar ganze Ei-
tersäcke antreffen. Trotz diesem missli-
chen Zustand stellen sich nicht immer
Schmerzen ein. Diese Eiterherde sind
Streuherde, die Kopfweh auslösen können,
die Schwindelgefühl, Unwohlsein, Störung
des Allgemeinbefindens, rheumatische
Schmerzen, Nervenentzündung und viele
andere Krankheiten im Gefolge haben
mögen. Es gibt Menschen, die sich da-
durch nie mehr recht wohl fühlen und
bei jeder kleinen Überbeanspruchung
oder bei Wetteränderung ein sehr kran-
kes Gefühl verspüren. Oft wirken alle
guten Naturmittel und auch andere Mit-
tel nur sehr bescheiden, denn immer wie-
der zeigen sich die erwähnten Schwie-
rigkeiten von neuem. Dadurch wird der
Betroffene meist sehr niedergedrückt.
Allerdings können diese Symptome auch
von der Leber her kommen. Die erwähn-
ten Streuherde vermögen umgekehrt aber
auch die Leber zu schädigen, wenn sie in
den Zähnen, den Mandeln oder in andern

Körperpartien auftreten. Geht man gegen
diese gefährlichen Streuherde in den
Zähnen durch Wurzelresektionen vor,
oder nimmt man die schlechten Zähne
ganz einfach heraus, dann kann man von
solchen Leiden schlagartig befreit wer-
den. Ich konnte bei Patienten, obwohl
sie ganz gesund lebten, und wiewohl sie
an und für sich nie krank waren, doch
öfters beobachten, dass es ihnen den-
noch sehr oft nicht wohl war, wenn sie
nicht ganz entschieden gegen die Eiter-
herde in den Zähnen vorgingen. Entwe-
der verspürten sie etwas Kopfweh, ein
leichtes Schlechtsein, übergrosse Mü-
digkeit oder auch irgendwo Schmerzen,
die durch Einreiben und Behandlung
wieder verschwanden. Nachdem die
Eiterherde an den Zähnen entfernt wor-
den waren, fühlten sie sich plötzlich so
wohl wie zuvor schon jahrelang nicht
mehr. Es ist also besonders für uns zi-
vilisierte Menschen notwendig, dass wir
uns viel mehr um unsere Zähne beküm-
mern, als dies bei uns üblich sein mag.
Wir müssen dabei auch auf gute Zahn-
ärzte achten.

Unangebrachte Sparmassnahmen

Oft spart man am falschen Ort, wenn
man sich nur einen billigen, nicht aber
ganz zuverlässigen Zahnarzt wählt. Durch
Kronen, die nicht gut sitzen, entstehen
oft Wurzelhautentzündungen. Mancher
Zahn geht zugrunde, weil er nicht fach-
gemäss behandelt wurde.
Viele Menschen reagieren auf gewisse
Metallfüllungen ungünstig. Ich habe
schon einmal in den «Gesundheitsnach-
richten» einen längeren Artikel über die-
sen Punkt geschrieben. Metall kann als
Katalisator wirken und ungünstige Span-
nungen erzeugen. Moderne Zahnärzte
beachten diese Dinge ebenfalls. Es gibt
Leute, die auf Amalgam sehr schlecht an-
sprechen. Ich habe Fälle beobachtet, bei
denen Patienten, die immer unter Kopf-
weh litten, nach Entfernung der Amal-
gamfüllung wieder beschwerdefrei wa-
ren. Es ist dies begreiflicherweise eine
Preisfrage, denn eine Goldfüllung ist viel
teurer, und es gibt Zahnärzte, die es als
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unnötig betrachten, in solchem Falle
mehr Geld auszugeben. Es lohnt sich
jedoch und ist nützlicher, wenn wir für
eine Goldfüllung eine etwas grössere
Auslage wagen, dafür aber einige Male
auf Konditoreiwaren und Süssigkeiten
oder sonst ein Vergnügen verzichten, das

nur vergänglich ist und uns nichts ein-
bringt. Heute neigen die Menschen sehr
stark dazu, mehr für das Vergnügen,
statt für die Gesundheit auszugeben. Es
handelt sich dabei jedoch meist um ein
schlechtes Geschäft und um eine schlech-
te Berechnung, da uns manches Ver-
gnügen gesundheitliche Nachteile und
anderweitig verschiedene Leiden und
Unannehmlichkeiten einbringen kann.
Sorgen wir wenigstens dafür, dass un-
sere Kinder naturbelassene Nahrung be-

kommen, damit sie gesunde Zähne und
einen gesunden, widerstandsfähigen Kör-
per aufbauen können. Dazu gehört neben
der gesunden, kräftigen Naturkost auch
viel Bewegung in Licht, Luft und Sonne,
damit die «Müllerinnen», wie Salomo
einst unsere Zähne in poetischer Spra-
che bezeichnete, bis ins hohe Alter ihren
Dienst verrichten können. Notwendig ist
es in der Ernährungsfrage vor allem, ein
Vollkornbrot zu wählen, das nebst dem
Weizen auch noch Roggen enthält, weil
dieser wegen seinem Fluorgehalt zur Bil-
dung eines starken Zahnschmelzes bei-
trägt. Von den gutbewährten Broten sind
besonders das Walliser Roggenbrot, das

Waerlandbrot und das Vogel-Flocken-
brot zu erwähnen.

Sinngemässes Fettgebot
Meine kürzliche Wanderung durch das
Sinai-Gebiet veranlasste mich mehr denn
je, in der Bibel nachzuschlagen, um all
die verschiedenen Ereignisse, die sich
hier in diesem trockenen, steinigen Lande
abspielten, wahrheitsgetreu in den Be-
richten des grossen Propheten Mose
nachzulesen. Noch rätselhafter erschien
es mir hier an Ort und Stelle, dass die-
ser, allerdings von Gott beauftragte
Mann ungefähr 2Vz Millionen Menschen
und Hunderttausende von Klein- und
Grossvieh in dieser dürren Wüstenge-
gend mit nur wenigen Quellen und spär-
lichem Wüstengras Jahrzehnte hindurch
am Leben erhalten konnte. 40 Jahre dau-
erte der Aufenthalt in diesem Gebiet,
und es ist nur einem Wunder zuzuschrei-
ben, dass das Volk nicht aufgerieben
wurde. Zu diesem Wunder gehörte auch
die regelmässige Speisung mit Manna,
ohne welches das Volk nicht durchge-
kommen wäre. Neuerdings konnte man
feststellen, dass der Saft eines Tamarin-
denhaumes, wenn er an der Luft verhär-
tet, fast wie kandierter Honig schmeckt
und sehr nahrhaft ist. Man nimmt an,
dass es sich damals um dieses Manna ge-
handelt hat, denn der biblische Bericht
darüber lautet : «Am Morgen war eine

Tauschicht rings um das Lager, und die
Tauschicht stieg auf, und siehe, da lag's
auf der Fläche der Wüste fein, körnig,
fein, wie der Reif auf der Erde Es

war wie Coriandersamen weiss, und sein
Geschmack wie Kuchen mit Honig.» Die
Speisung hörte auf, sobald die Isrealiten
nach Verlauf von 40 Jahren in Kanaan
eindrangen und von den Erzeugnissen
dieses Landes gemessen konnten. Über
die weitere Bewahrung während dieser
langen Wanderung, die doch eigentlich
in einigen Tagereisen hätte zurückgelegt
werden können, berichtet Mose vor sei-
nem Tode : «Dein Kleid ist nicht an dir
zerfallen, und dein Fuss ist nicht ge-
schwollen diese vierzig Jahre.»
Von den vielen Vorschriften, die das

Volk von Gott durch Mose erhielt, fiel
mir neben anderem besonders die An-
Ordnung, die bei den üblichen Tieropfern
betreffs des Fettes beachtet werden
musste, auf. Nicht nur das Blut, sondern
auch das Fett musste als Nahrungsmittel
vollständig gemieden werden.
«Alles Fett,» so hiess das Gebot, «und
alles Blut sollt ihr nicht essen.» Sämtli-
ches Fett, das sich im Körper der Tiere
befand, musste abgetrennt und durch
Verbrennen auf dem Altar geräuchert
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